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Einleitungstext 

Stellenanzeigen in der Wochenzeitung DIE ZEIT sind einer der wichtigen Ausgangs­

punkte für Bewerbungen von Berufsanfängern/innen und berufserfahrenen Diplom-

Psychologen/innen. Zugleich können sie ein Indikator für Tendenzen auf dem Arbeits­

markt sein, die sich auf Strömungen und Entwicklung in den Bereichen der Tätigkeits­

felder, der Arbeitsgeber, den von Bewerbern/innen erwarteten Qualifikationen etc. in 

Stellenausschreibungen beziehen. Solchen Tendenzen wurde exemplarisch anhand der 

von 1971 bis 1992 in der ZEIT enthaltenden einschlägigen Stellenanzeigen nachgegan­

gen. 
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Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt für Dipl.-Psychologen/innen im Spiegel von 

Stellenanzeigen 

Eine exemplarische Inhaltsanalyse für DIE ZEIT von 1971 bis 1992 

Günter Krampen und Teresa Köther 

Der Arbeitsmarkt ist in vielen seiner Aspekte ständig in Bewegung. Dies gilt nicht nur für 

die in den Massenmedien und in der Politik zumeist isoliert thematisierte Arbeitslosen­

quote und deren konjunkturelle und saisonale Schwankungen, sondern auch für berufs­

spezifische Nachfragen und Stellenangebote auf dem Arbeitsmarkt (d.h., etwa Unter­

schieden zwischen verschiedenen Berufen sowie zwischen unterschiedlichen berufsspezi­

fischen Tätigkeitsfeldern), für die von Bewerbern/innen erwarteten fachlichen und per­

sönlichen Qualifikationen, für regionale Spezifika und deren Verschiebungen etc. Gilt 

dies für den Arbeitsmarkt generell, so wird dies auch für den von Dipl.-Psychologen/ in­

nen (Dipl.-Psych.) gelten - womöglich wegen der Vielfalt und Breite der potentiellen 

Tätigkeitsfelder für Dipl.-Psych. in einem noch stärkeren Maße. 

Über entsprechende für Dipl.-Psych. spezifische Analysen zur Arbeitsmarktentwicklung 

sind wir sowohl durch die Arbeitsmarkt-Informationen der Zentralstelle für Arbeitsver­

mittlung der Bundesanstalt für Arbeit (ZAV; zur neuesten siehe ZAV, 1993) als auch 

durch entsprechende Fachbeiträge (vgl. etwa Fisch & Minkmar, 1983; Kaiser, 1982; 

Graf, 1991; Saterdag, 1978;), von denen nicht wenige im "Report Psychologie" erschie­

nen sind (siehe Sagasser, 1977; Weinert, 1986; Anonymus, 1991; Steglich, 1993), recht 

gut informiert. Beschrieben werden dabei seit wenigstens zwei Dekaden vor allem immer 

wieder die großen Diskrepanzen zwischen der (hohen und ansteigenden) Absolventenzahl 

des Studienfachs Psychologie und der (vergleichsweise geringen) Zahl von Stellenaus­

schreibungen, die den Arbeitsämter für Dipl.-Psych. zugehen. Aus diesen Statistiken 
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abgeleitete Prognosen motivieren die Autoren immer wieder zu Kassandrarufen über die 

schlechten Berufsaussichten von Dipl.-Psych., was etwa bereits 1978 von Saterdag mit 

dem "Kampf um die Jobs" betitelt und von Kleiber (1985) als Zusammenbruch des Ar­

beitsmarkts für Psychologen bezeichnet wurde (vgl. ähnliche Folgerungen bei Sagasser, 

1977; Cramer & Laufs, 1979; Fisch & Minkmar, 1983; Grubitzsch, 1983). 

Nur wenige reihen sich in diese "grä(e)ulichen bis schwarzen" Prognosen nicht ein: 

Steglich (1993, S. 8) führt so etwa - zwar mit aller Vorsicht, aber nicht ganz so pessi­

mistisch - aus, daß "insgesamt (...) im Vergleich zu anderen akademischen Berufen die 

Arbeitsmarktsituation für Psychologen nicht ungünstig (ist)" und weist - ähnlich wie be­

reits andere (siehe etwa bereits Saterdag, 1978) - darauf, daß es trotzdem natürlich nötig 

ist, die Ressourcen auf dem Arbeitsmarkt besser zu nutzen und neue Tätigkeitsfelder für 

unseren Berufsstand zu entwickeln. Ferner hebt Steglich darauf ab, daß "(...) vor allem 

entsprechend ausgebildete Psychologinnen und Psychologen im ABO-Bereich (...) aus­

gezeichnete Berufschancen haben" - eine Aussage, für die sich in der Literatur (vgl. etwa 

Anonymus, 1991) und im kollegialen Gespräch (und der psychologischen "Gerüchte­

küche") seit wenigstens fünf bis zehn Jahren immer wieder Beispiele finden. Vorsichtiger 

äußerten sich dagegen Fisch und Minkmar bereits 1983 (S. 120), die für die Arbeits- und 

Betriebspsychologie ausführten, daß "auf keinen Fall (...) von einem zahlenmäßig be­

deutsamen Bedarf zu sprechen (ist).". Was entspricht nun der Realität, die zehn Jahre alte 

Prognose von Fisch und Minkmar oder die aktuellen Einschätzungen des Arbeitsmarkts 

im ABO-Bereich, für die es bislang keine empirischen Nachweise aus Arbeitsmarkt­

statistiken o.a. gibt? Interessant ist aus der heutigen Perspektive auch, daß Fisch und 

Minkmar (1983!) darauf verwiesen, daß nur dann ein größerer Bedarf erwartet werden 

dürfte, wenn das Arbeitssicherheitsgesetz neu gefaßt und "die psychologischen Tätig­

keiten, die bisher den Betriebsärzten und Sicherheitsingenieuren zugesprochen sind, den 

Diplom-Psychologen vorbehielte" (Fisch & Minkmar, 1983, S. 120). Das Arbeitsschutz­

rahmengesetz liegt inzwischen als Regierungsentwurf vor und an den Gesetzgeber wird 

appelliert, psychische Einwirkungen sowie arbeitspsychologische Beratung und Inter­

vention durch Dipl.-Psych. explizit in das Gesetz aufzunehmen (siehe etwa die Resolu-



tion der Delegiertenkonferenz 1/1994 des BDP zum Arbeitsschutzrahmengesetz in "Re­

port Psychologie", Heft 7/1994, S. 5). Legislative Verfahren benötigen Zeit, wie Dipl.-

Psych. auch aus anderen Bereichen sehr gut wissen - ob das, was dann das Ergebnis ist 

(bzw. sein wird), sich dem Gewünschten auch nur annähert, scheint dabei aktuell noch 

nicht einmal gesichert zu sein. 

Zum Arbeitsmarkt für Dipl.-Psych. existieren somit einerseits relativ viele "handfeste", 

harte Daten (d.h., Statistiken der Bundesanstalt für Arbeit, die allerdings selektiv bleiben, 

da sie sich ja nur auf die von den Arbeitsämter erfaßten Stellenangebote und Bewerber 

beziehen), andererseits sehr viele Einschätzungen und Folgerungen aus diesen Stati­

stiken, somit "weiche" Daten (siehe oben). Irgendwo zwischen diese "harten" und "wei­

chen" Daten sind Ergebnisse aus Umfragen unter berufstätigen Dipl.-Psych. anzusiedeln 

(vgl. etwa Schorr, 1991), die einen umfassenderen - jedoch wegen des eingeschränkten 

Rücklaufs und subjektiver Antworttendenzen auch selektiven und verzerrten - Eindruck 

von der Stellensituation, den Tätigkeitsfeldern, die Zusatzqualifikationen etc. von Dipl.-

Psych. geben. 

Alle diese Datenarten - und auch die bereits oben genannte "Gerüchteküche" - führen zu 

Schlußfolgerungen, die nicht einfach als Dokumentationen zum Arbeitsmarkt von Dipl.-

Psych. abgetan und in der Schublade abgelegt werden können. Sie beeinflussen vielmehr 

die Fachpolitik, das Selbstverständnis von Dipl.-Psych. (etwa als mehr oder weniger 

"schwarze" versus "weiße" Schafe auf dem Arbeitsmarkt; etwa in der Interaktion mit 

Vertretern anderer Berufe; etwa in den eigenen, ggfs. auch nur - unter Streß - phantasier­

ten beruflichen (Veränderungs-)Optionen etc.) und natürlich stark die Motivationen, das 

Studierverhalten und die beruflichen Zielsetzungen von Studierenden der Psychologie. 

Als schlecht antizipierte berufliche Aussichten sind so nach den von Ottersbach, Graska 

und Schwarze (1990) an Hamburger Psychologiestudierenden gewonnenen Befunde eine 

ganz entscheidende Bedingung für (unnötige) Verlängerungen der Studienzeit und für 

eine reduzierte Studienmotivation. Die Autoren sprechen von der antiziperten Arbeits­

losigkeit als einem "kollektiven Durchgangsstadium" unter Psychologiestudierenden, das 



viele trifft, die Studienzeit verlängert, das eigene Studium und Tun in ihm subjektiv ent­

wertet sowie zu Privatisierungen in beruflichen Qualifikationsbemühungen führt. Be­

standsaufnahmen zu den Spezifika des Arbeitsmarkts für Dipl.-Psych. sind somit aus 

verschiedenen Gründen notwendig - nicht zuletzt deswegen, weil durch sie den subjekti­

ven Einschätzungen und Gerüchten über Trends, Chancen und Blockaden auf dem Ar­

beitsmarkt, denen dann womöglich allzu viele nicht intrinsisch, sondern extrinsisch 

motiviert folgen, (etwas) der Boden entzogen werden kann. 

Unsere Bestandsaufnahme ist - ähnlich wie die Statistiken der Bundesanstalt für Arbeit -

auf "harte" Daten gestützt, allerdings auch ebenso selektiv wie die offiziellen Statistiken. 

Wir folgen der bereits von Sagasser (1977, S. 4) aufgestellten Forderung, daß "zur mög­

lichst vollständigen Erfassung der (Arbeitsmarkt-)Lage z.B. auch die Annoucen der ent­

sprechenden Tages-, Wochen- und Fachzeitungen (...) berücksichtigt werden müßten." 

Wir konzentrieren uns dabei - nicht zuletzt aus ökonomischen Gründen - auf DIE ZEIT, 

die als überregionale deutsche Wochenzeitung seit Jahrzehnten einen relativ umfangrei­

chen Stellenanzeigenteil umfaßt. Unsere Analyseeinheit sind die Stellenanzeigen für 

"Dipl.-Psychologen/innen", die in den Jahren von 1971 bis 1992 in den ungeraden Aus­

gaben der Zeit erschienen sind. Um den inhaltsanalytischen Aufwand in Grenzen zu hal­

ten, wurden die Jahrgänge der ZEIT im Abstand von jeweils drei Jahren berücksichtigt 

(also die Jahrgänge 1971, 1974, 1977,... bis 1992). Verwendet wurde ein induktives 

Kategoriensystem mit dem Ziel alle in den Stellenanzeigen gebotenen Informationen sy­

stematisch zu erfassen (siehe unten). Im Vordergrund stehen hier die Auftraggeber der 

Anzeigen (d.h., die potentiellen Arbeitgeber), die in den Anzeigen benannten psychologi­

schen Tätigkeitsfelder und Aufgabenbereiche, die aufgeführten Sozialleistungen sowie 

die von Bewerbern/innen erwarteten fachlichen und persönlichen Qualifikationen. Dies 

alles wurde unter Bezug auf zeitliche Vergleiche (von 1971 bis 1992) analysiert. Wir be­

schränken uns dabei auf Stellenanzeigen aus den Tätigkeitsbereichen der Angewandten 

Psychologie. Stellenanzeigen zur (universitären) "Lehre und Forschung", die in der ZEIT 

ohnedies in einer separaten Rubrik abgedruckt werden, wurden nicht erfaßt (u.a. weil 

über die entsprechenden Entwicklungen seit Jahren immer wieder in den Berichten "Zur 



Lage der Psychologie" der Präsidenten der Deutschen Gesellschaft für Psychologie, 

DGPs, berichtet wird; siehe die Berichte über die Kongresse der DGPs; siehe auch Zieger 

& Fisch, 1994). 

Methode 

Inhaltsanalytisch ausgewertet wurden die in der ZEIT publizierten Stellenanzeigen für 

Dipl.-Psych. aus den Jahren 1971, 1974, 1977, 1980, 1983, 1986, 1989 unf 1992. Pro 

Jahrgang wurden alle Ausgaben der ZEIT mit einer ungeraden Nummer (also die ZEIT-

Ausgaben der 1., 3., 5. etc. Woche des Jahres) berücksichtigt. Das inhaltanalytischen 

Kategoriensystem wurde induktiv mit dem Ziel erstellt, ajl£ in den Stellenanzeigen abg-

druckten Informationen systematisch zu erfassen. Im folgenden beschränken wir uns auf 

die Darstellung der Befunde zu den Kategorien: 

(1) Auftraggeber der Stellenangebote, d.h. den potentiellen Arbeitgebern (Öffentlicher 

Dienst, kirchliche Träger, Unternehmen, Vereine/Verbände, private Klinikträger, nieder­

gelassene Praxen und die Restkategorie der "Sonstigen" bzw. nicht eindeutig Klassifi-

zierbaren); 

(2) Tätigkeitsbereich bzw. Institution (Beratungsstellen, Psychiatrische Kliniken, andere 

Kliniken, Rehabilitationseinrichtungen, Heimerziehung, Schulpsychologie, interne/ 

externe Unternehmensberatung); 

(3) Bereich der Angewandten Psychologie (Klinische Psychologie, Pädagogische Psy­

chologie, Arbeits-, Betriebs- und Organisationspsychologie sowie Restkategorie der 

"Sonstigen" bzw. nicht eindeutig Klassifizierbaren). Hier wurde immer dann, wenn in 

der Anzeige ein bestimmter Bereich benannt war, dieser Bereich auch kodiert. So wurde 

z.B. im Falle des Stellenangebot für einen "Klinischen Psychologen" in einem Erzie­

hungsheim für Kinder und Jugendliche die Institution als "Heim", der Anwendungsbe­

reich als "Klinische Psychologie" kodiert; wenn dagegen in der Anzeige ein(e) Dipl.-

Psych. ohne weitere Spezifikation gesucht wurde, wurde der Tätigkeitsbereich "Heim" 

und der Anwendungsbereich "Pädagogische Psychologie" kodiert; 



(4) in der Stellenanzeige explizit genannte Aufgabenbereiche (wie Psychodiagnostik, 

Beratung, Therapie, Begutachtung, Training, Personalarbeit etc.); 

(5) in der Stellenanzeige expüzit benannte Vergütungen/Vergütungsgruppen und sonstige 

(soziale) Leistungen des Arbeitgebers (wie zusätzliche Altersversorgung, Essenszuschuß, 

Beihilfen, Umzugskostenerstattung, Fortbildungsmöglichkeiten etc.); 

(5) in der Stellenanzeige benannte fachliche Qualifikationen der Bewerber(innen) (wie 

etwa allgemeine oder Tätigkeitsfeld-spezifische Berufserfahrung, spezielle Fort- und 

Weiterbildungen etc.); 

(6) in der Stellenanzeige genannte sonstige persönliche Qualifikationen der Bewerberin­

nen) (etwa Fremdsprachenkenntnisse, Auslandserfahrungen, Führungsfähigkeiten o.a.); 

(7) weitere inhaltanalytische Kategorien (wie etwa Erwartungen an den/die Bewerber/in 

bezüglich der Konfession, die gewünschten Bewerbungsunterlagen etc.), auf die hier aus 

Platzgründen nur kurz eingegangen werden soll. 

• 

Ergebnisse 

Insgesamt wurden 1075 Stellenanzeigen inhaltsanalytisch ausgewertet. Ihre Verteilung 

auf die verschiedenen Jahrgänge der ZEIT zwischen 1971 und 1992 zeigt Abbildung 1, 

die zusätzlich die Angaben zu allen in den ZEIT-Jahrgängen enthaltenen Stellenanzeigen 

für Dipl.-Psych. umfaßt. Unsere Stichprobe der in den ungeraden Wochen-Nr. erschie­

nen Stellenanzeigen ist nach der nahezu perfekten Korrelation beider Kurven (r = .97) re­

präsentativ für alle ZEIT-Ausgaben. Die deutlichen Schwankungen in der Anzahl der in 

der ZEIT veröffentlichten Stellenangebote für Dipl.-Psych. können auf konjunkturelle 

Variationen in der Bundesrepublik Deutschland zurückgeführt werden, da sie signifikant 

mit der Gesamtzahl der in der ZEIT pro Jahrgang publizierten Stellenanzeigen (für alle 

Berufe) korreliert (i= .84, ß < .01). Damit wird der enge Zusammenhang des (nach den 

Stellenangeboten in der ZEIT definierten) Arbeitsmarkts für Dipl.-Psych. mit dem allge­

meinen Arbeitsmarkt in der Bundesrepublik deutlich. 



Abbildung 1 zeigt, daß 1980 ein Maximum in den Stellenangeboten erreicht wurde. Dem 

ging eine stetige Zunahme mit einem konjunkturellen Loch Ende der 70er Jahre voraus. 

Anfang der 80er Jahre war erneut ein Tiefstand erreicht, der mit dem Stand von 1971 

übereinstimmt. Seitdem, d.h. seit Mitte der 80er Jahre, nimmt die Zahl der in der ZEIT 

veröffentlichten Stellenangebote für Dipl.-Psych. relativ kontinuierlich zu, so daß wir 

1992 bei knapp 400 entsprechenden Annoucen angelangt waren. Pro Ausgabe der ZEIT 

sind somit Anfang der 90er Jahre etwa sieben Stellenanzeigen für Dipl.-Psych. erschie­

nen (1971 waren dies M = 2.7, 1977: M = 4.2, 1980: M = 9.6 und 1983: M = 3.0). 

Hier etwa Abbildung 1 einsetzen 

Abbildung 2 zeigt die Verteilung der Stellenangebote in den verschiedenen Jahrgängen 

der ZEIT auf die Auftrag-/Arbeitgeber (in Prozentzahlen, d.h. vergleichend zwischen den 

Arbeitgebern). Deutlich wird vor allem die markante relative Abnahme der Stellenaus­

schreibungen im Bereich des Öffentlichen Dienstes seit Mitte der 70er Jahre (!), die kurz­

zeitig (bis Mitte der 80er Jahre) von Stellenangeboten kirchlicher Träger kompensiert 

werden konnte. Seit Mitte der 80er Jahre ist auch für die kirchlichen Träger eine relative 

Abnahme festzustellen. Kompensiert wird dies vor allem durch die relative Zunahme der 

Stellenausschreibungen von privaten Klinikträgern sowie Vereinen und (Wohlfahrts-) 

Verbänden (siehe Abb. 2), was Privatisierungstendenzen in anderen gesellschaftlichen 

Bereichen der Bundesrepublik entspricht. Absolut und relativ gering sowie bedeutungs­

los bleiben dagegen Stellenangebote für Dipl.-Psych. in der ZEIT von Unternehmen (hier 

ist gar eine nahezu kontinuierliche Abnahme zu registrieren) und niedergelassenen 

Praxen. Auch für die "sonstigen" Arbeitgeber, denen wohl gerade für die oft geforderte 

Entwicklung neuer Tätigkeitsfelder für Dipl.-Psych. Bedeutung zukommen dürfte, finden 

sich (neben beträchtlichen Schwankungen) kaum Hinweise auf bedeutsame relative oder 

absolute Zunahmen. 

Hier etwa Abbildung 2 einsetzen 



In Abbildung 3 finden sich die analogen Befunde für die Entwicklung der Stellenange­

bote in der ZEIT für die Tätigkeitsbereiche bzw. Institutionen, für die Dipl.-Psych. ge­

sucht wurden. In Konkordanz mit den Ergebnissen für die Arbeitgeber zeigen sich 

markante relative Abnahmen für Beratungsstellen und den Schulpsychologischen Dienst 

sowie eine deutliche Zunahme bei den "anderen Kliniken", die z.g.T. unter freier Träger­

schaft stehen (s.o.). Die Anzahl der Stellenangebote von Unternehmensberatungen ist 

absolut und relativ gering, zeigt zudem eine abnehmende Tendenz. Für den Bereich der 

Heimpsychologie sind starke Schwankungen zwischen den Jahrgängen der ZEIT festzu­

stellen, was evtl. auf die relativ hohe Personalfluktuation in diesem Tätigkeitsfeld zurück­

geführt werden kann. Für die Psychiatrischen Kliniken ist schließlich in Abbildung 3 eine 

relativ kontinuierliche Zunahme der Stellenangebote für Dipl.-Psych. zu erkennen. Dies 

läßt für mögliche Bestimmung über Erfahrungen von Dipl.-Psych. in der stationären 

Psychiatrie nach einem Psychotherapeutengesetz hoffen; bedenklich bleibt aber, daß in 

keinem Jahrgang von Psychiatrischen Kliniken mehr als zehn Prozent der in der ZEIT 

ausgeschrieben Stellen für Dipl.-Psych. ausgegangen sind (absoluter Maximalwert: 14 

SteUenangebote pro Jahrgang). 

Hier etwa Abbildung 3 einsetzen 

Die Befunde zu den Tätigkeitsfeldern wurden für Abbildung 4 unter Beachtung der im 

Anzeigentext gemachten Ausführungen über eine mögliche Spezifikation der beruflichen 

Quaüfikation des/der gesuchten Dipl.-Psych. unter Bezug auf die drei großen Anwen­

dungsbereiche der Psychologie zusammengefaßt Die Ergebnisse zeigen, daß die 

Klinische Psychologie nach wie vor - nach den Stellenangeboten in der ZEIT - absolut 

und relativ (sogar mit steigender Tendenz) der weitaus größte Tätigkeitsbereich von 

Dipl.-Psych. ist. Aktuell beziehen sich gut 90% (!) aller Stellenangebote in der ZEDT auf 

die Klinische Psychologie. Sowohl die Pädagogische Psychologie als auch die ABO-

Psychologie bleiben dagegen von marginaler Bedeutung und weisen gar in den 80er und 

90er Jahren im Vergleich zu den 70er Jahren abnehmende Trends auf. Der Anteil der 

Pädagogischen Psychologie ist dabei (wohl nicht zuletzt durch die Reduktion in der 
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Ausgewertet wurden ferner die Anzahlen für die in den Stellenanzeigen expüzit genannten 

(1) beruflichen Qualifikationen der Bewerber/innen, (2) psychologischen Aufgabenbe­

reiche, (3) Sozialleistungen, (4) allgemeinen, persönlichen Qualifikationen und (5) 

notwendigen Bewerbungsunterlagen. Die deskriptive Befunde zu diesen Indikatorvaria­

blen (für die jeweilige Anzahl von Nennungen in den Texten) finden sich im Fuß von 

Tabelle 1. Über alle ausgewerteten Jahrgänge der ZEIT hinweg werden so im Durch­

schnitt 1.6 Aufgabenbereiche, 1.3 verschiedene Bewerbungsunterlagen, 1.2 berufliche 

Qualifikationen, 0.9 Sozialleistungen und 0.2 persönüche Qualifikationen explizit be­

nannt. Interessanter als diese Mittelwerte sind ihre Interkorrelationen und die Bezüge der 

Indikatoren zum Jahrgang der ZEIT (siehe Tab. 1). Die Interkorrelationen weisen auf 

geringe Zusammenhänge zwischen den verschiedenen Indikatoren: Lediglich die Anzahl 

der geforderten beruflichen Qualifikationen scheint mit der der geforderten allgemeinen 

schwach positiv und der der angebotenen Sozialleistungen schwach negativ zu kovariie-

ren. Ähnliches gilt für die Anzahl der benannten Aufgabenbereiche und die der Sozial­

leistungen sowie die der Sozialleistungen und Bewerbungsunterlagen. Signifikante, 

wenngleich nummerisch niedrige Korrelationen zeigen sich auch für das Jahr, in dem die 

Stellenanzeigen in der ZEIT erschienen sind. Die Befunde weisen darauf, daß in den 

letzten 20 Jahren die Zahl der in Stellenanzeigen geforderten beruflichen und persönlichen 

Qualifikationen ebenso wie die Anzahl der expüzit benannten Aufgabenbereiche zuge­

nommen hat, während die Anzahl der explizit benannten Sozialleistungen gleichzeitig 

abgefallen ist (siehe Tab. 1). Dies kann nicht nur als ein Hinweis darauf gewertet wer-

Schulpsychologie) von knapp 15% auf etwa 5% gefallen, der der ABO-Psychologie von 

kanpp 10% auf weniger als 5%. Auch die Ausschreibungen zu den "sonstigen" Anwen­

dungsgebieten der Psychologie (die von Kombinationsangaben in Stellenanzeigen über 

die Schriftpsychologie bis zu unklaren Anzeigentexten reichen) zeigen im Zeitvergleich 

eine abnehmende Tendenz, schwankten in der letzten Dekade aber immerhin um die 10%-

Marke oder leicht darunter (siehe Abb. 4). 

Hier etwa Abbildung 4 einsetzen 


